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Die große Not
■ »Wir leben in einer schlechten Zelt Oie Not ist anch xu 

mid <lie Menschen sind auch zn schlecht Ach, wann 
wird es wohl mal wieder besser werden. Man kann uns doch 
aicht einfach •vertrantem lassen.**
?f£; So sagen die einen.

•»Wir haben nun schon so lange gekämpft nnd haben iro- 
■er geglaubt was uns unsere Führer gesagt haben und alles 
Int nichts genützt Es hat ja doch alles keinen Zweck,'die 
Einigkeit fehlt eben, die schaffst du nicht und ich auch nicht 
ta , also nützt es aucti nichts, daB wir uns noch lange Mühe 
;eben. Die Einigkeit erzielen wir nicht. Wir müssen eben 
tuschen, wie wir durchkommen.“
'  So sagen andere.

»Ja, wenn wir uns nicht gespalten hätten, dann wäre die 
Zerrissenheit nicht gekommen und wir würden uns nicht gegen­
seitig bekämpfen und die Arbeiter wären nicht soweit gekom- 
aen wie sie jetzt sind.“

6o sagen wieder noch andere:
Und überhaupt der JCrieg, wenn der nicht gekommen wäre 

md jetzt der Wucher, und die verfluchten Juden und dann die 
•ranzosen, die wollen uns so richtig klein kriegen, so und in 
wdt tausend anderen Argumenten bewegen sich die Diskussio- 
len der Proletarier.
É Derweil eine Gesellschaftsordnung an ihren eigenen Wider- 

zusammenbrieht und unter den Trümmern das Prole- 
steht dasselbe diesem Chaos mit einer unglaub- 
ltigkeit gegenüber und trol* alle» Schimpfens 

bis das Feuer einem direkt auf den Nägeln 
- trennt und die Anordnung von einer Stelle kommt die man 

«hon so oft verflucht h a t daß ietet «ine Aufbäumung not­
wendig is t is t nun die Aenderung der Zahlen vorgenommen 
»etreffend des Lohnes, dann Ist es wieder mal vorbei, und 
eder, der nun, und auch vorher, auf das unnütze dieses Tuns 
lufmerksam macht wird als Querulant, Zerstörer der Einheits- 
ront und sonstiwas, verschrien.

Unterdessen meldet der Telegraph aus allen Teilen der 
leutschen Republik, auch aus denen, wo die Grenzen nicht 
nehr sicher festzustellen sind, wegen Verweigerung der Zehn-, 
»der Zwölf- oder sogar Dreizehnstundenschicht sind die Ar­
beiter von den oder den Werken ausgesperrt oder entlassen, 
lie Weike geschlossen.

Oder man hat im Interesse der Gesundung der Finanzen 
soviel zehntausende der Eisenbabnbeamten mit der Bescheini­
gung: der Dank des Vaterlandes ist euch gewiß, entlassen und 
Iberiäßt dieselben ihrem zuständigen «Bezirk für Massenab­
fütterung oder ihrem Schicksal; denn die Not ist groB.

Ja, die Not ist «roß, und zwar so groß, daß schon Hei­
lungen eintreffen über Typhusepidemien.

Diese Epidemien sind, die Begleiter verhungernder 
Menschen.

Während auf der einen Seite Millionen glatt Im Interesse 
das zehnmal geheiligten Profils aus dem Produktionsprozeß 
hinausgeschleudert werden, wird von den anderen Mehrarbeit 
und Verlängerung der Arbeitszeit verlangt nnd mit den stärk­
sten und brutalsten Mitteln durchgesetzt -

Eine Gruppe nach der anderen wird vorgenommen und 
eine Gruppe nach der anderen fügt sich mH mehr oder weniger 
Aufbäumung den Abmachungen zwischen dem Kapital und ihren 
Lakaien, deA Gewerkschaften; denn die Not ist groß.

Jawohl, und weü die Not so groß ist und doch niemand 
dafür kann, daß es so ist, und weil man doch auch noch Mensch 
ist und Mitleid hat mit den vielen, vielen hungrigen Volks­
genossen, die doch wirklich nicht alle Fanlenzer sind, so gibt 
man ja aach 4ür die Notgemeinschaft etwas; denn die Reini­
gung der Betriebe hat sich gelohnt

Auch ist die Oeffentlichkeit durch die Presse unterrichtet 
voa der Güte und Barmherzigkeit der Spender.

Diejenigen nun, die kn Auslande das Deutschtum in den 
Schmutz ziehen und in den teuersten und vornehmsten Hotels 
die reine Gebirgriuft genießen nebst vielem anderen noch, 
haben mit der Notgemeinschaft nichts zu tun und sind die Un­
edlen aad cu verdammen

bewährten Führer, denen ihr durch eure Zugehörigkeit zu 
den schied! ich-friedlichen Organisationen die Plattform gebt, 
um über euch zu herrschen, klangen ja so aufrichtig, so ruhig, 
nicbt so gereizt wie die der Dränger.

In dem Glauben, durch festes Arbeiten und Erhaltung der 
„Ruhe und Ordnung“ walltet ihr ins Land des Sozialismus ge­
langen; denn wenn wir einig sind, dann atafl es so gehen.

Dies waren eure Gedanken, Proletarier.
Und teflweise glaubt ihr noch beute aa diese Ehdgkett.
Die Periode des Wiederaulbaues sollte der Anfang der 

neuen Weltordnung werden.
ln ungeheuren Demonstrationen habt Ihr auf Geheiß a l l e r  

Führer aus den Parlamenten und aus den Gewerkschaften 
der -Reaktion den Kampf angesagt und in vielen Resolutionen 
für den Sozialismus, für den Kommunismus gestimmt.

ln vielen Wahlakten habt ihr eure Stimme ffir den je­
weils Richtigen abgegeben; da nun nicht nur eine Sorte gewählt 
wurde, waren eben verschiedene die richtigen, wirklich rich­
tigen Führer. ,

Ihr seid in der Wiederaufbauperiode von Sieg zu Sieg 
geeilt genau wie im Weltkrieg, und an Stelle des Wieder­
aufbaues seit ihr beim Abbau- und Umbau angelangt Wie ihr 
1918 erschüttert vor eurem Werk gestanden habt so steht 
ihr jetzt vor der Periode des Wiederauftpues, der eine Illu­
sion war. R ath* planlos and ziellos.' Bei vielen reicht es 
dann nur noch zu dem Seufzer einer alten Waschfrau: _Ja, ja, 
die Not ist groß.“

arier! K lsssenge^m sa! * I h f ^ a f t  . u c T ^ t  te" ‘  
Momenten, wenn durch die brutalen Maßnahmen, die hn Inter­
esse des Wiederaufbaues lagen und jetzt unter dem Signum 
Abbau durchgeführt wenden, ihr zosaramengekommen ward, nm 
über den Weg zu diskutieren, der notwendig beschritten wer­
den muß, um ans dieser Not herauszukommen, den Mahnern 
und Drängern das Wort abgeschnittea oder gar nicht erst 
erteilt

Ihr schreckt zurfick vor dem »nlhifmBna Denken uad

Ihr erkennt noch nicht die vielen tausend Fäden, die euch 
an die herrschende und ausbeutende Klasse fesseln und euch 
immer wieder zur Ausbeutungsstätte, zur Lohnsklaverei zu- 
rückdrängeq.

Proletarier! Klatseagenoaseu!

■, Gewiß ist die Not groß; aber ebenso gewiß ist eure 
Mitschuld an der Not Ihr habt alle den Krieg mit seinen 
Wirkungen und Auswirkungen erlebt Ihr habt mit bewun­
dernswerter Ausdauer und Hingabe ffir ein Phantom gekämpft 

Ihr habt schließlich gegen ener eigenes Werk rebelliert 
habt gegen eure eigenen Ffihrer, gegea eare eigenen Organi­
sationen den Krieg beendet, als es eben nicht mehr ging.

ihr habt eber nm md wenige Augenblicke mal sdb- 
«tftnkftg gehandelt; daifi siegte sofort arieder d u  Ruhebedürfnrs 
über den Mahner hi euch, der sagte. Jetst aicht Halt gemacht 
letzt weker, das größte Werk soll erst noch begonnen werden.
------ Ihr habt d tm Y afcam fe enchund d ca^ rib ö p ru  am

kickt geglaubt Die süßen, verlockenden Weisen der

Die große Not die noch viel größer wird. Ist der Aus­
fluß dieser kapitalistischen Waren- und Profitordnung. Die­
selbe teilt die Menschen in ausbeutende und ausgebeutete.

In eine herrschende und beherrschte Schicht 
Die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen zur 

Erzielung des Profits ist die Ursache eurer, unserer großen 
Not

Dazwischen bewegen sich die Gewerkschaften ab  regu­
lierende Faktoren. Nicht die Abschaffung der Ausbeutung, son­
dern die Linderung der Ausbeutung ist ihr Leitmotiv.

Solange Ihr, Proletarier, glaubt jede Gruppe für sich, diese 
Linderung sei noch möglich, und Ihr euch Jeglicher Erkenntnis 
widersetzt die seit 1918 ihr selbst mit euren Organisationen 
gesammelt haben müßt solange wintf-Üe Not noch größer 
werden.

Doch denkt daran, daß die Jannartage sich so oft schon 
wiederholt haben.

Denkt daran, dtffl schon 1919 die Mahner und Dränger 
die Unmöglichkeit des Wiederaufbaues, des langsamen Hinein­
wachsens in die neue Gesellschaftsordnung erkannt hatten und 
viele diese Erkenntnis mit Ihrem Blut bezahlten.

Denkt an alle eme so grausam zerstörten Illusionen nnd 
laßt das wefcische Gestöhne:

•Die Not ist groß.“
Die Geschichte erfordert ein mannbares Geschlecht das 

das Wort Solidarität in der Erkenntnis gebraucht und an­
wendet > .

In der Erkenntnis, daß es »wischen Kapital and Arbeit kei­
nen Ausgleich gibt und jegliche Ltedftruftg nar eiinen Schein 
darstellt und die Not nnd die Qual' nm vergrößert und ver­
längert rufen wir euch zu, zerstört eure Organisationen so 
gründlich, wie die Bourgeoisie eure Btniqaai nnd Hoffnungsp 
gebüde von formaler Demokratie ttcl trirtachaftlicher Aus­
beutung zerstört h a t ■ '

M M N «  a k  Ausgebeutete,

V Schon 
Inflation.

Unbarmherzig vollzieht sich 
geschichtlich überlebten Welt nnd 
S c*ks md Schlag. B kb anl Hieb. 
Zahl und eure gigantische Kraft. 

Nar der h l  verloren, dar sich

anf eure riesige

gar zu einer erheblichen Stockung ln den Auszahl 
Beamtengehälter geführt hat Die neuesten Steuern haben der 
RetehrfinanzVerwaltung etwas Luft geschaffen, aber man muß 
bedenken, daß für Januar, Februar und März mit einem durch­
schnittlichen Ausgabenbedarf von 450 Millionen Goldmark ge­
rechnet werden muß, während nach der günstigen zweiten 
Dezemberdekade nur mit einer monatlichen Einnahme von 170 
Millionen GoMmatk zu rechnen Is t Die neuen Steuern sind 
im wesentlichen auf die Produktion aufgebant Eine größere 
Ergiebigkeit käme nur in Frage, wenn es dem deutschen Ka­
pital gelingen soHte. wieder auf dem Weltmarkt konkurrenz­
fähig zu werden. Die Voraussetzung dazu ist eine Verständi­
gung mit dem französischen Kapital über seine weitere Ein­
beziehung des rheinisch-westfälischen Industriegebietes in die 
deutsche Wirtschaft Das Micumabkommen hat zu einer großen 
Belastung der genannten Zone geführt, die die rheinische 
Industrie nicht aus eigener Kraft übenwinden kann. Sie braucht 
sehr erhebliche Kredite auf fester Basis. Das Kapital im un­
besetzten Gebiet will ihr dazu verhelfen, weil es von einer 
Hebung der Urproduktion einen ganz erheblichen Aufschwung 
für sich erwartet und vor allen Dingen dadurch für die rhei­
nisch-westfälische Industrie die Notwendigkeit eines Austau­
sches besteht Das Schwerkapital verfügt über sehr große 
Mittel. Es Ist aber trotzdem nicht in der Lage, die Produktion 
so auszubauen, daß sie rentabel Is t Dazu Ist ein Beschäfti­
gungsgrad und eine Beschäftigung«intensität von mindestens 
31mal des Friedensstandes erforderlich. Zum Arbeiten ist vor 
allen Dingen Kredit erforderlich. Gerede dieser fehlt dem 
deutschen Kapital. Seine Valutadecke ist nicbt stark 
Es muß auch die Möglichkeit haben, Mark ode 
deutsche Geldzeichen unterzubringen. Es ist «Hebt einmal In 
der Lage voll die deutsche Währung iuf den 
Markt auszunutzen. Die Rheinlandkommission hat 
Umlauf der Rentenmark und di»-Einführung der
gesetzgebung noch nicht zugelassen. Auch die A__—
beständigen Geldes ist nur der rheinisch-westfälischen___ _
bank, einem internationalen Konsortium, gestattet worden. Adf 
diese Weise wird das rheinisch-westfälische 
zösischen Wirtschaft eugetrieben. Eine 
die beginnende französische Inflation. Der 
sischer Erze hat begonnen. Die Möglichkeit 
sischeu Konjunktur teilnehmen zu können oder 
mH dieser Hilfe die Produktion «wieder In Gang < 
bildet für das rheinische Kapital einen weiteren 
weiden dadurch die zur westlldie 
Tehdenzen der Stinnesgruppe noch
der rbebiiscb-w------ ~  *
die Zukunft de 
Währung. /  Die
ohne dte _ 1 _______________________ _

Die neue Inflation
Die Papiepnarkinflation hat offiziell mit dem 15. November 

1923 abgeschlossen. Die Notenpresse ist seK diesem Tage stfll- 
gelegt. Das (Reich hat die letztes Tage noch benutzt mn 
mehrere Hundert Trillionen noch drucken zu lassen, dte also 
nicht zum Umlauf zählten. Im Umlauf waren ca. 191,66 Tril­
lionen Papiermark oder 195 Mil Honen Goldmark.* Die Kredite 
der Rentenbank bat das Reich auch zur Herabsetzung der 
schwebenden Schuld verwendet Diese Ist dadurch bis cum 
30. November auf 96fi Trillionen Papiermark herabgedrückt 
worden. Weitere Abrechnungen der Reichsbank sind noch 
nicht veröffentlicht Es kann aber damH gerechnet wenden, 
daB bis Ende Dezember die schwebende Schuld des Reiches 
völlig getilgt is t Es würde danach alles in Ordnung «»<»», 
wenn nicht die Staatsausgaben auch weiterhin unverhältnis­
mäßig hoch blieben gegenüber den Einnahmen. In der Zeit 
vom 21. bis 30. November 1923 betrug das tägliche OefizK 
30,4 Millionen Gokhnark. Schon in der folgenden Dekade er­
mäßigte sich der Zuschuß auf 18,4 MflHonen und sank ln der 
2. Dezemberdekade auf 13JS Millionen täglich. Der Bedarf des 
Reiches in dem auf die Einführung der Rentenmark folgenden 
Monat belief sich auf 605 Millionen Rentemnaric. Dazu kamen 
noch die Zuschüsse für die Post, Eisenbahn, Reichsgetreide- 
steile. Das Reich hatte bis zum 20. Dezember von der 
Rentenbank Kredite hn Gesamtbetrage von 970 Millionen in 
Anspruch genommen, davon sind allerdings 200 Millionen ffir 
die Abdeckung der schwebenden Schuld verwendet Diese 
erheblichen Ausgabenüberschüsse hatten 
minister veranlaßt, an die Rentenbai* wegen 
ZmtzksedHs van 40»
liebes Gesuch ist aber von d t________ _____ . ______
Reich ist dadurch in eine sehr schwere Krisis geraten.

i Orientierung « 
verstärkt In i

Gebiet möglich k t  Damit fällt aach



Vorbemerkung. Ans AnlaB des ^Wahlsiegs“ der englischen 
Arbeiterpartei (Labour Party) hat dte demokratische Presse 
ta Deutschland, große Hoffnungen gesetzt anf eine baldige 
Neuorientierung der englischen Rcgierungspolitifc. Insbeson­
dere der «Vorwärts“ füllte täglich « ine  Spähen. Indem er von 
den «großen Erfolgen“ der englische» Arbeiterpartei fabelte 
und zugleich damit auf einen energischen Druck von seiten 
Englands auf POtncurés spekulierte. Ja. wenn eine englisch« Ar­
beiterregierung mit MacdonoM an der Spitze zustande kime. 
sogar eine Revision des Versailler Friedensvertra «es «latraten

Stabflisierung der Reatemnaik. Man pu* weiter berikftdehti- 
f  en, daß das besetete Gebiet sowohl «b SteuerzaMerals auch 
als Unterlage znr Deckung der Rentenmaik 
von dort aus durch das ungeheure AnschweUen der Ausgaben
dar Gemeinden eine 'beite«« starke Belastung der 
erfolgen wird Die Kosten einer feiernden Wirtschaft geben Ins 
Unendliche. Die können sich aber nnr dnreh eiae
weitere faffation »dfeiL Dasselbe trtfft auch fir das bisher 
am stilisten  unter der Krise leidende Industriegebiet Deutsch­
lands. Sachsen, zu. Die Rdchsregierung hat sich sogar

dieser Notgeldausgabe

Diese NotgeMausgabe lat von Reich. Linder« und Ge­
meinden ohne Jede Kontrolle nnd meist mit geringwertiger 
Deckung fortgesetzt worden. Es sind mehr Wihrungei» ho 
Umlauf, als es Gemeinden g b t  Die Deckung Ist durch Geld­
anleihe zwangsweise vorgesehen. Wenn dies der Fall sein 
sollte, müßte Goldanleihe ifl einem ganz horrenden Maßstab 
ausgegeben sein. Die PapiergekHnflation batte ter das Rdch. 
Lander und Gemeinden wenigstens einen ungeheuren Vorteil, 
daß sich dadurch Ihre Schulden verringerten. Sie wurden 
hnmer reicher. Hente Ist es umgekehrt. Die Körperschaften 
machen wirklich Schulden, deren Bezahlung ln nordamerika­
nischen Dollar erfolgen muß. Sie müssen auch verzinst wer­
den. Durch die Ausgabe des Geldes wichst auch der auf den 
vorhandenen Waren voizuentbdtende Betrag. Nur der aus 
der Absatzkrise entstandene Zwang zum Verkauf verhindert 
noch eine weitere Verteuerung. Doch stehen die Preise weit 
■her den Weltmarktpreisen und doch macht sich ein weiteres 
Anziehen bemerkbar. Es Ist daher unbedingt notwendig, mit 
der Ausgabe des wertbeständigen Geldes zu stoppen und Steuer 
oder aaslindiscbe AnleihequeHen flüssig zu machen. Die 
Steuern allein reichen aber nicht aus und die ausländischen 
Anleihen sind gescheitert Oie Reparationskommission hat erst 
Jingst den Vorrang für dne 70 Millionen Dollaranleihe für 
Lebensmittel abgeiehnt Das Defizit wächst aber von Tag zu 
Tag. Rentemnaitschatzwechsd sollen ausgegeben werden. 
Man sagt nur Aushillskredlte. Es Ist aber der Anfang vom 
Ende. Nur der Beginn der Produktion kann retten, aber die 
fehlende Lösufcg der Repersttonsfrage macht dies unmöglich.

Rundschau
Aus der Völkerbefreienden

‘ Eine Funkttonärkoderenz für Plauen nahm mit 195 gegen 
50 Stimmen eine Resolution an. die sich scharf gegen den Ar­
tikel des Genossen Dlttmann In der Welhnachtsnummer des 
„Vorwärts“ ausspricht Als Kandidaten zum Reichstag wur­
den die Genossen Graupe und Paul Levi gewählt, letzterer 
siegte Ober den Genossen Jickel mH 110 gegen 100 Stimmen. 
Bel der Aufstellung der Landtagskandidaten wurden die bis­
herigen Mandatsinhaber. die Genossen Schurlg und Schnircb. 
durch die Genossen Fritsch und Hartzsch eisetzt Die Ab­
stimmung ergab hier 112 gegen U l Stimmen.

Aus Sachsen wird dem „Vorwärts“ geschrieben: 
in Plauen, wo die sogenannte Opposition sich mit besonde­

rem Lärm bemerkbar zu machen sacht sind die Vorbereitungen 
zur JRelnigung“ der Partd  In vdlem Gange, in den letzten 
Tagen des alten Jahres sind die dem Bezirksparteitag vorzu- 

Kandidaten für Reichs- und Landtag nominiert 
ét die bisherigen parlamentarischen Vertreter 
lat schon vorher eine neue Kandidatur für diesen

___abgelehnt hatten, wurden sie einfach beseitigt!
.. sich nm «wel Reichstags- und ®wel Landtagsab- 

_r mit durchaus gutem Namen in der Arbeiterbewegung. 
______ u. a. der verdienstvolle, mit der sächsischen Arbei­
terbewegung eng verwachsene erfolgreiche frühere sächsische 
Arbdtsmintster und Vorsitzende des Textilarbeiterverbandes. 
Jickel, der Planen sd t Eroberung dieses Kreises, 1912. durch 
die Sozialdemokratie hn Reichstag vertritt -wegen nicht ge­
nügend radikaler Gesinnung abtreten und Dr. Levi Platz 
machen.' Genosse Puchta. der «weite von Plauen gestellte 
Reichstagsabgeordnete. hat von vornherein auf eine Wieder- 
aufstelhmg in diesem Kreise vernichtet und kandidiert bt 
Franken. Die beiden von Plauen gestellten Landtagsabge- 
ordnden Schnirch und Schurlg wurden mit starker revolutio­
närer Energie abgesägt und durch neue Genossen ersetzt von 
denen der eine der Partei durch die Revolution zugeführt wor­
den Ist in der Ptauener Partdversammlung betrug die Mehr­
heit Levis über Jickd  ganze 10 Stimmen (110 gegen 100). Bel

Är Nominierung der Landtagskandidaten war die Mehrheit der 
rtelreiniger ln einem Fine gar nur eine Stimme: Schul­
lehrer Hartsch 112 Stimmen, bisheriger Abgeordneter Ge­

schäftsführer Schnirch UL
Um bei der Nominierung das Zustandekommen eines ..rich­

tigen“ Wahlresultats'zu fördern, wurde von den führenden Ver­
tretern der ..schärferen“ Richtung in der Plauener Versamm­
lung es so dargestdlt als habe Jickd sich'flicht klar für die 
Wiederannahme dner Kandidatur für Plauen ausgesprochen

und überdies habe er ln einem anderen Kreise eine Kandidatur 
„gesucht“. . Da Jickd  nicht anwesend war« konnte diese vor­
beugende Korrektur des WaMglücks vorgenommen werden. 
Tatsächlich hatte der abgehalfterte bisherige Abgeordnete auf 
die an Ah  gerichtete Anfrage schon vor Wochen geantwortet: 

wDas mir übertragene Mandat zum Reichstag glaube ich 
nach bestem Wissen und Gewissen meiner sozialistischen 
Ueberzeugung entsprechend ausgeübt zu haben. Da ich nicht 
daran denke, mich vom politischen Leben zurückzuziehen, 

lak selbstverständlich eine Kandidatur zur bevorste- 
Rdchstagswahl wieder annehmen.“

Von einer Kandidatur Jickels in einem anderen Kreise war 
nie die Rede.

Daß trotzdem eine so starke Stimmenzahl auf die bishtri- 
gen Abgeordneten fiel. obwoW gegen diese seit Monaten in der 
dortigen Presse und in unzihltgen Konferenzen und Versamm­
lungen aufs schirfste geschürt worden is t liß t Hoffnung auf 
eine Gesundung der sichrischen Parteiverhältnisse, ln der 
Plauener Versammlung fanden bei Behandlung des Dittmann- 
schen Artikels gegen die Manieren der Ptauener und Zwickauer 
Parteiredaktionen die schärfsten Bemerkungen Dittm&nns 
gegen das Planener Blatt bei einem erheblichen Teil der Ge­
nossen lebhafte Zustimmung. Eine Vertrauensresolution für die 
Redaktion wurde zwar mit 195 Stimmen angenommen, immerhin 
stimmten 50 Genossen dagegen, während sich eine Anzahl der 
Stimme enthldt Bisher rühmte sich das Plauener Blatt daß 
die dortige Parteigenossenschaft so gut wie geschlossen hin­
ter seinen Exzessen stehe. ____

Oie Proletarier der Opposition Innerhalb der VSPD. 
drehen sich nur Im Kreise, wenn sie anstelle eines „ergrauten“ 
nicht mehr so recht beweglichen einen Jüngeren“ und be­
weglichen Führer wählen. Nicht um gute oder schlechte 
Führer geht es. sondern um diese ganze Gesellschaftsordnung, 
deren „Wiederaufbau“ auch durch „Abbau“ und .Umbau“ 
nebst Bettelpolonaisen im in- wie Auslande einfach nicht mehr 
möglich is t Darum zertrümmert die Organisationen des 
Wablklosetts und organisiert euch als Klasse gegen die Parla­
mente der Bourgeoisie.

Lachen lindert und befreit —
Mit welchen weltumwälzer.den Problemen sich doch solch 

Organ der -III. Internationale zu beschäftigen hat. kann nur der 
EIngoyejhte ergründen, doch lassen wir die Schwester aus 
Frankreich sefest reden:

LUmnanh«. 25. 12. 1923. 
Wird der Vatikan SowjctruBIand anerkennen?

Rom. 24. 12. (Radio.) Der Corriere Italiano erfährt, daB die 
Gehermkanzfei des Vatikan gegenwärtig die Kardinäle befragt 
über die Zweckmäßigkeit, das sowjetistische Rußland anzuer­
kennen. nm diplomatische Beziehungen mit Hirn zu bekom- 

Dle italienischen Kardinäle scheinen geneigt, die deut-

1. von den Käsereien zu verlangen, d a l sie die Hersteluag 
. der Jtleinen Schweizer“, des Camendcrt und des Pont

lBveque einschränken:
2. die Ausfuhr von Butter. Milch und Käse zu untersagen. 

Wenn diese Maßnahmen nicht sofort eagrtffen wenden, so
wird die Milch in einem Monat 1 Fr. 25 kosten nnd man wird 
sich in Paris auch dafür noch keine verschaffen können.

Krachen im Gebälk
Der Bundesaasschuß des AiA-Bundes bat am 3. Januar 

getagt und naoh eingehender Erörterung folgenden Beschluß 
gefaßt: .Der Bundesausschuß beauftragt den AfA-Vorstand.
den Austritt des AiA-Bundes aus den Zentrataibeitsgemein- 
schaften sofort zu vollziehen.“ ^ - —  -----— .

Damit haben der AIA-Bund und der Gewerkschaftsbund 
der Angestellten nunmehr die Arbeitsgemeinschaft aufgegeben, 
so daß von Angestellten dort nur noch der Deutschnationde 
Handlungsgehilfenverband vertreten is t Der Allgemeine 
Deutsche Gewerkschaftsbund dürfte voraussichtlich seine end­
gültige Stellungnahme zur Arbdtsgemeinschaft auf der Mitte 
Januar stattfindenden Bundesausschußsitzung beschließen .

Nachdem schon ein Teil der gelben Gewerkschaften ge­
gangen wurden so folgt jetzt der AfA-Bund nnd dann der 
letzte der Mohikaner der tönerne Koloß, der ADGB. lind ein 
schöner Traum ist zu Ende. Unbeschadet des Knurrens der 
Hunde und des Schimpfe ns der Lakaien geht das Kapital seinen 
ehernen Gang. Mögen auch die Proleten ihren Weg gehen, 
den Weg des kompromißlosen Klassenkampfes, aber bald.

OML1 __________
sehen sind dagegen. Der Kardinalstaatssekretär ist der An­
erkennung der russischen Regierung und der Wiederaufnahme 
der diplomatischen Beziehungen günstig gesonnen.

•
L’Humanlté. 25. 12. 1923.^ 

Erster Erfolg des .J-ebensmlttekiactators“
Wenn das Brot im Preise steigt und ihr wißt daß das 

von Zelt zu Zdt vorkommt so nicht mehr ab  um einen 
Sou (5 Pfennig). Außerdem erfährt man es einige Tage vor­
her. Die Milch macht es vid besser. Sie steigt um 2 Sous 
(10 Pfennig), und ohne daß etwas davon vorhergesagt wird. 
Die Milch Ist also von 1 Franken auf 1 Franken 10 gestiegen. 
Das ist der erste Erfolg des General-Oberaufsehers Rimbert! 
Es wird dcht der letzte sein! . . .

Es Ist unbestrefttar. daß es In Paris an Milch mangelt 
Aber warum mangelt es daran? Wir wollen dem Herrn 
General-Oberaufseber Rimbert etwas sagen: Die nach Paris 
gebrachte Milch -wird den Erzeugern von den hauptstädtischen 
MUcbverteBera mit 0£5 Fr. bezahlt während die Käsereien 
von Calvadro. 1’ Eure, I’ Eure et Loire, 1’ Orne. Ia Manche, 
die auch zur Stelle sind, den Erzeugern 0^0 und 0.85 Fr. be­
zahlen. Man begreift daß der Bauer seine Erzeugnisse dem 
verkauft der das meiste bezahlt

Nun aber wird täglich allein in den Bezirken Calvados 
und l’Orne eine Million Liter Milch zur Fabrikation von Ca­
membertkäse verbraucht Wenn man dazu rechnct. daß die 
anderen normanischen Departements ebensoviel Milch auf- 
nebmen, so macht das zwei Millionen Liter Milch, die täglich 
in die Käsereien wandern.

Kennt Herr Rimbert die unsinnigen Gewinne, die sich auf 
etwa zehn Millionen beziffern, die diese Käsereien erzielen? 
Weiß er. daß dieser ganze Käse, dank des Kursstandes, nach 
England und Amerika ausgeführt wird?

Es ist Tatsache, daß die Käseindustrie sich seit 1914 fast 
verzehnfacht hat Des bedeutet zehnmal so großen Mllchver- 
brauch und ungefähr sechsmal weniger Erzeugung von Butter.

Was tut der Lebensmlttddßrtator? Er schwelgt sich klu- 
gerwdse aus. well die dicken, wichtigen Käsereien die Macht 
haben und er nichts gegen sie tun kann. Es würde indessen 
leicht sein, Milch in Menge und 'zu einem vernünftigen Preise 
zu haben. Es würde genügen:

Zum Metallarbeiterstreik
‘In Berlin war was los. Eigentlich ist ja immer was los; 

denn streiken oder ausgesperrt ist doch immer eine Berufs­
gruppe. Diesmal war es nun mal die größte Gruppe.

Der Abbau kann natürlich auch nicbt an den Metallarbeitern 
Berlins spurlos vorübergehen und anch'tolcht die Verlängerung 
der Arbeitszeit Diese Notwendigkeiten entspringen den wirt­
schaftlichen Verhältnissen. so belehrte die .JMZ.“ den „Vor­
wärts“, der von brutalem Unternehmertum faselte. Es wurde 
passive Resistenz geübt in den Betrieben und dann ausgesperrt

Etliche Bdriebe brachten auch nicbt md diese Kraft auf. 
Das Unternehmerdiktat lautete Lohnabbau um 20 Proz. 
Kl. I 43 Pf.

Die Verhandlungen ergäbe« dann 48 Pf. statt 43 Pf. und 
selbständige Verfügung über Verlängerung der achtstündigen 
Arbeitszeit bis auf 9 Stunden, und bis auf 10 Stunden bedarf 
es der Zustimmung des Betriebsrats und bis auf 12 und 
13 Stunden wird es bald die Notwendigkeit der finanziellen 
Gesundung erfordern. Etliche Betriebe wehren sich dagegen. 
Auch sollen und werden viele gemaßregelt Das hindert den 
„Vorwärts“ natürlich nicht Der schweigt sich aus. -Für ihn 
ist es erledigt

Jedenfalls haben die Berliner Metallarbeiter den offiziellen 
9-Stundentag und in verschleierter Form den 10-Stundentag.
Nach dem „Vorwärts“  d n  Toller E r f o lg .------

Nun kommen die Buchdrucker ran. Dann die Holzarbeiter, 
dann die Bauarbeiter, eine Gruppe nach der anderen, manch­
mal auch zwei Gruppen zusammen.

Dieses Spid wiederhdt sich eben solange, bis die Prole­
tarier sich freimachen vom Berufsdünkel und Egoismus und 
statt um Lohnerhöhung um die gesamte Macht und um die 
Ueber nähme der Produktion den Kampf aufnehmen.

Starz d e s  L o k a s y s t e m s  — nicht Verbesserung desselben 
ist das Gebot der Stunde. , *>.• • ’ *

Die Hungerseuche
In Celle ist eine Typhusepidemie ausgebrochen. Die Ge­

samtzahl der an Typhus erkrankten Personen beträgt 83. Bis 
jetzt sind vier gestorben.

• ' 

Lange nicht dagewesen
Der Inhaber der vollziehenden Gewalt General Seeckt 

hat auf Grund des § 1 der Verordnung des Reichspräsidenten 
vom 26. September 1923 den Vertrieb der .Roten Fahne“, 
Wien, des Basder „Vorwärts“ und der Internationalen Presse­
korrespondenz. Wien, für das Reichsgebiet verboten. •

*

Die weiBe Justiz
Von dem außerordentlichen Gericht in Hanburg sind drei- 

undziwanzig Angeklagte, die an der Erstürmung der Polizei­
wache 92 gelegentlich der kommun stisohen Oktoberunruhen be­
teiligt waren, wegen Hochverrats zu anderthalb bis zehn Jahren 
Festung verurteilt worden. — Außerdem wurden wegen ver­
botenen Waffentragens Gefängnisstrafen von drei Monaten 
bis zu einem JahTe verhängt

Die Arbeiterbewegungerste engRsche Sozialrevolutionäre 
182»—1855

Um das Jah r 1825 trat das englische Proletariat in seine 
erste Sozialrevolutionäre Bewegung ein, wobd es drei Phasen 
oder Entwicklungsstufen durchmachte. Die erste Phase war 
der K am pf ums W ahlrecht, den es zusammen mit der Bour­
geoisie (niddle d a ss )  führte. Die wirtschaftliche Revolution, 
die in den Jahren  1760—1825 das gesellschaftliche Leben 
Großbritanniens umwälzte und insbesondere In Nord engl and und 
Schottland große Industriezentren hervorrief, weckte bel der 
Mittel- und Arbeiteiklasse das Verlangen. Ihrer bisherigen poli­
tischen Rechtlosigkeit dn Ende zu machen und ln den Kampf 
um das Wahlrecht einzutreten. : Ole demokratischen Ideen, dte 
während der ersten englischen Revolution «fegen die absolute 
Monarchie (1642—1649) sowie während der ersten Jahre der 
großen französischen Revolution (1789=1793) aufgetaucht 
waren, gewannen im dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts an 
Kraft und die Wahlrechtsbewegung kam dadurch In Fluß. 
AeuBerlich bildete sich zwar ein Bündnis zwischen Bourgeoisie 
und Proletariat zur Erringung des allgemeinen Wahlrechts, aber 
Innerlich waren die wirtschaftlichen Gegensätze «wischen den 
beiden Klassen schon klar genug, um ein ehrliches Zusammen­
wirken von sdten der Bourgeoisie möglich zu machen. Oie 
vorgeschrittene Schicht der Arbeiterklasse batte bereits die 
sozialkritischen Lehren Owens, der Owenisten. Grays, Hodgs- 
kins und der anderen antikapitalistischen ScbrjftÄeUer In sich 
auf genommen, nur fühlte sie sich noch dcht starF genug selb­
ständig ta den politischen Kampf einzutreten. Sie schloß sich 
deshalb der Mittelklasse: den Industriellen. Gewerbetrefcenden 
und Kaufleuten an. die damals noch zum .größten Teil kdn 
Wahlrecht hatten. Der Kampf wurde besonders heftig nach 
dem Ausbruch der Julirevolution in Paris 1830t hls die Tories 
und ihre Junkerregierung gezwungen baren. WaUrechtsent- 
würte einzubringen. im Jahre 1832 wurde vom Parlament 
ein neues Wahlrechtsgesetz angenommen, das dte Bourgeoisie 
befriedigte, aber die Arbeiterklasse vollständig enttluschte. 
denn sie ging leer aus. (Fortsetmmg folgt ln Nr. 4)

Der Dank des Vaterlandes
en Gebiet

Ans dem altbesetzten Gebiet erschien dieser Tage in der 
Schriftleitung des ..Lokal-Anzeigers“ eine Abordnung der Ge­
werkschaften deutscher Eisenbahner und bat der Oeffentlich­
keit mflzuteilen. daß dnreh die neuesten Maßnahmen der 
Reichsregierung im besetzten Gebiet außerordentlich gefähr­
liche Reibungen entstehen könnten, falls. ,* * t dn  Ausweg 
gefunden würde.

Aul Grund einer am 29. November 1923 ergangenen Ver- 
iügung des Reichsverkehrsministers ist sämtlichen Eisenbahn- 
arbeitem des besetzten Gebietes :— so weit sie nicht in die 
Dienste der französischen Regie genommen worden sind — 
der Dienst zum 31. Dezember gekündigt worden. Die Ver­
fügung bestimmt weiter, daß auch dien denjenigen Bedienste-
a  -M   . mm m£ n - M  —  _ —n — q_* f  a  n t i a  n ,  ■! « , .  a----------- *  -  » »  len, aeaen o e  itimaixrajc ncic xiküscchv werden lOBme» aoer 
den 3L Dezember hinaus Unterstützung nickt mehr gezahlt 
werdea dürfen.

Wie der Gewährsmann erklärt haben rund 50000 Eisen­
bahner die Kündigung erhalten und weitere Massen von Be­
amten werden voraussichtlich kn Januar aui die StraBe ge­
setzt werden. Unter den Gekündigten befinden sich Familien­
väter, die 35 bis 40 Jahre bei der Eisenbahn angestellt waren 
und sich nun plötzlich im härtesten Winter jeder Existenz- 
möglicbkeit beraubt sehen. Als die Kfindgungeu ehdteten. 
gab es einen Sturm der Entrüstung unter den Betroffenen. Sie 
wandten sich zunächst gegen Gewerkschaftsführer and n ß -  
handdten diese, weil sie der Masse tatsche Versprechungen 
gemacht hätten. Der Reichstagsabgeordnete Schmidt-Cons 
wurde von seinen Kameraden derart geschlagen, daß er 
wochenlang bettlägerig war. Dieser Mann, der natürlich nur 
dte Versprechungen der Reichsregietang weitergegeben hatte, 
tet jetzt selbst vom M d s t e d e h  M dddertun «wtk*w

Eine Gewerkschaftsabordnung hat in Berlin beim Reichs­
verkehrsminister vorgesprochen. Dort haben die angeblich zu­
ständigen Ministeridräte erklärt, daß sie solche Versprechungen 
nicht gegeben hätten, das müsse von ihren Vorgängern ge­
schehen sein. Der Minister für die besetzten Gebiete habe 
der Abordnung seine Entrüstung über diese Auslegung der 
Zusicherung des Reichspräsidenten zu erkennen gegeben, aber 
auch jetzt noch habe sowohl der Reichskanzler, wie Minister 
Dr. Hoefle der Abordnung gesagt daß dte Reichsregierung de 
Dienste der treuen Bevölkerung des besetzten Gebietes dcht 
vergessen werde. Schließlich sd  Jedoch alles an der Hal­
tung des Rdchsflnanzminlsters gescheitert

Unser Gewährsmann betonte, daß' der ganze Westen 
selbstverständlich anerkenne, daß zur Sanierung des Rdchs- 
haushaltes auch ein Personalabbau notwendig sei und daB die 
Eisenbahner des besetzten Gebietes durchaus bereit seien, die 
schweren Opfer zu tragen. Was man jedoch verfange, das 
sei Gleichberechtigung mit den Angestellten des unbesetzten 
Deutschland. Es müsse möglich sein, die jetzt gekündigten 
50000 Eisenbahner wenigstens noch einige Wochen zu unter­
stützen, damit die Härten des Winters einigermaßen gelindert 
würden. Es könnte doch unmöglich die Absicht der Reichs­
regierung sdn, die von den höchsten Männern des Reiches wie­
derholt abgegebenen leierlichen Versprechungen Jetzt einfach 
Iür nngSlttg zu erklären. Wenn noch vor einigen Wochen jeder 
Staatsangestelte des besetzten Gebietes eine Schlußerklärung 
erhalten habe, unterzeichnet von sämtlichen Ministern, daß den 
Angestellten der Dunk des Vaterlandes gewtt sd  nnd altes 
getan werden würde, nm Minen zu beiten, so könne man doch 
dcht annehmen, daß diese Iderifche Zusicherung J e tz t  nach 
vier Wochen, widernden würde. Finde die ReldRregierung 
keinen Ausweg und würden die Jetzt dem Elend pitisge- 
gebenen deutschen Volksgenossen der Verowdffimg ln dte 
Arme getrieben, so könne te den besetzten Gebieten eine Be­
w eg«« anl Ham men. deren Entwicklung sich noch gar nicht 
flberseben ließe.

Von unterrichteter Seite wird uns zu diesen herzbewe­
genden Vorstelungen folgendes erwidert:

.Die außerordentlich schwierige Finanzlage des Reichs und 
der unbedingte Wille der Reichsregierung, hn Interesse des 
VoHcsganzen eine wirtschaftliche Gesundung herbeizuführen, 
haben zu dem Entschlusse führen müssen, alle nicht beschäftig­
ten Kräfte — ganz gleich, ob sie Im besetzten oder unbesetzten 
Gebiet vorhanden sind, — zu entlassen. Und da es den weit­
gehendsten Bemühungen der zuständigen deutschen Stellen lei­
der nicht gelungen ist bei der Regie eine restlose Wiederein- 
stellungdes Eisenbahnerpersonals zu erhalten, so mußten sich 
die Abbaumaßnahmen notwendigerweise auch a d  eine größere 
Anzahl von Ruhreisenbahnern erstrecken. Von einer unter­
schiedlichen Behandlung dieser hn Ruhrabwehrkampfe bestens 
bewährten Lute gegenüber dem Personal im unbesetzten Ge­
biet muß unter dem Zwange der Verhältnisse die gleichen 
schweren Opfer bringen.

Wenn auch die amtlichen Stellen und jeder einzelne 
deutsche Volksgenosse das Schicksal der Entlassung ad  das 
Tiefste bedauern, so muß doch eingesehen weiden. daB es unter 
den gegenwärtigen Finanzverhältdssen eidach unmöglich ist 
die Reichskasse mit großen Summen von Gehältern und Löhnen 
zn belasten, denen keine Leistungen gegenüberstehen. Aus 
vollem Herzen hat das gesamte deutsche Volc die Leistungen 
der Ruhrelsenbahner anerkannt und mit Ueberzeugung Ist 
Omen jede nur mögliche Fürsorge als Dank für ihr treues Ver- 
halten zum eRlche in Aussicht gesteh worden. Die Verhältnisse 
indessen sind jetzt stärker und erheischen leider Maßnahmen, 
bei deren Durchführung nach den Worten des Relcbsveihehrs- 
mimsters Oeser .Die Haid schmerzt“. Um die Not der Ent­
lassenen nach Möglichkdt zu lindern, ist angeordnet worden, 
daß Verheiratete ein Uebergangsgeld in Höhe von 2 Wochen­
löhnen und Unverheiratete ein solches von einem Wochenlohn 
erhalten. Höhere Zuwendungen sind aber im Interesse der 
Rettung des Staates aus seiner Not leider dcht angängig.

Im Rdchsverkehrsmhdsteriums selbst sind In letzter Zdt 
Peraoudverinderuugen In den tu «findigen Referentenstetien 
nicht vorgekommen. Die Meldung, daß zustindige Midsterial- 
rite dch einer Personalabordnung gegenüber a d  mögliche 
Versprechungen ihrer «Vorgänger“ berufen hätten, kann folg­
lich dcht zutreffen.“

Die schmerzende Hand Oesers wird hoffentlich auch bald 
den „Eisenbahnbeamten“ die Weisheit einbläuen, daß mtt win­
seln. betteln und berufen a d  Versprechungen nichts getan ist 
sondern, daß es mir ein Hüben oder Drüben g ib t entweder 
man will den »Abbau“ und dann muß man dch anch mit der 
„Ausrangierung“ einverstanden eiklären, oder man will ihn 
nicht na. dann gibt es eben nur dne Möglichkeit nm dem 
Chaos zu entrinnen, und diese tet dte proletarische Revolution. 
Du machen wir allerdings keine Versprechungen, sondern der 
Weg Ist rauh und steinig und erfordert ein mannbares Ge­
schlecht das dcht beim „Lokdanzeiger** Beschwerde eidegt 
sondern mutig .entarMm n  und zihe sich die Klassenkampf­
organisation schafft zum Sturz der kapitalistischen« Unordnung. 
Nicht Berufsinteressen, nicht Beamteninteressen, sondern das 
Lebensinteresse des Prdetariats steht a d  dem Spiel, auch für 
dte Ekedbafanbeamten In und außer Dienst, dte nach unserer 
Meinung anch nur Proletarier shnL

VergeBt es nicht!
Dom Sonder gericht XU 

. Menschen sitzen zu Gericht über ihre Mitmenschen. Richter, 
über dte .es keine Richter gf>t Ein Höchstmaß von Verant­
wortlichkeit sozialem Empfinden, psychologischem Einfüh­
lungsvermögen scheint erforderlich. Not die» zum Himmel 
schreit, Elend, das in seiner ganzen Nacktheit selbst den Sat­
testen und Gemütsrohesten Ins Gewissen stechen sollte. Tote 
Gesetzesparagraphen, peinliches Rubrizieren und Qualifizieren 
prallen an dumpfer Verständnislosigkeit hungriger Mägen ab. 
Verzagt und gedemütigt gepeinigt und verquilt stehen diese 
Opfer der grausigsten und heimtückischsten aller Zeiten, vor 
der Göttin der Gerechtigkeit, der frevelhafte Menschenhände 
schon längst die Binde von den Augen gerissen haben.

Hier eine Schwindsüchtige, Mutter dnes unehelichen Kin­
des. unter dem Herzen dn zweites. Vor kurzem Landarbei­
terin. Aus dem Krankenhaus entlassen, kommt sie durch die 
Mdackstraße, tritt in einen eben ausgeplünderten Keller und 
wird bei Entwendung eines Stückes Wäsche gefaßt Sie wird 
aus der Haft vorgeführt. Das Gericht- fragt sie, wohin sie 
gehen würde, wenn man sie entließe. Es will von sich aus die 
Begnadigung anregen. — Dort eta erwerbsloser Arbeiter. Sein 
sieben Monate d tes Kind hatte seit zw d Tagen keine Milch. 
Zu Hause gab es seit zwei Tagen kdn Stückchen Brot Die 
Erweibslostnunterstützung wurde nicht ausgezahlt. Er kam 
mit einer Menge, die „Hunger. Hunger!“ schrie, in einen 
Bäckerladen und bat um Brot Andere batten dabei geplündert 
— Noch dne Mutter. Der Mann arbeitslos. Zu Hause dn zwei­
jähriges Kind und ein anderes, das noch gestillt wird. Aui 
der Erwerbslosenstelle gab es wieder kein Geld. Sie kam 
mit der Menge in den Bäckerladen und nahm sich eta Brot. — 
Eine junge Arbeiterin. Arbeitslos. Zu Hanse ein Haus, voll 
kleiner Geschwister. Von der Arbdtelosenversamralung kom­
mend, erregt durch die Nähe ihrer Leidensgefährten, holt sie mit 
anderen Brot ans dem Laden. — Ein sechzehnjähriger, selbst 
arbeitsloser Bäckerlehrling geht aus Neugierde an einen 
Bäckerladen heran, aus dem heraus Schrippen von Arbeits­
losen verteilt werden. Er erhält auch ein paar und verzehrt 
sie auf der Straße. Wird gestellt Ein noch nicht Zwölf­
jähriger mit ihm, reicht dem Beamten auch seine Schrippen* 
Für den älteren Jungen ist es Landfriedensbruch. Also sechs 
Monate Gefängnis. — Ein Achtzehnjähriger. Vorbestrafter, 
schrwerkrank an Rückemnaikblutung, elternlos, vor kurzem aus 
dem Siechenhaus entlassen, erleidet einen schweren hysteri­
schen Anfall hn Geriahtssaal. als ihm die bürgerlichen Ehren­
rechte aberkannt werden. Er hat eine Stulle Brot von einem 
anderen erhalten. — Noch eta Achtzehnjähriger. Er hat einen 
Sechserkuchen entwendet Bittet unter Tränen, ihn zu ver­
schonen: er habe sich bereits zur Marine gemeldet Gefäng­
nis. — Ein Neunzehnjähriger. Eine KartoifeKuhre wird ge­
plündert Er sammelt sich 30 Pfund von der Erde aut Als 
er im Polizeipräsidium eingeliefert wird und fragt, wo er nun 
die Kartoffeln lassen soll, kommt der Beamte mit dem Bescheid 
zurück, er möge sie mit nach Hause nehmen und kochen. Ge­
fängnis. — Eine Arbeiterfrau. Der Mann aibeitsscheu, de  er­
werbslos, hat Kleiderstoff an sich genommen, als auf der 
Palisadenstraße ein Handwagen mit Stoff vpn der Menge ge­
plündert wurde. Sie weint fortgesetzt Bisher unbescholten. 
Bittet um Bewährungsfrist da de nun Aibdt hat Keine Be­
währungsfrist, dafür aber Gdäügnis. Eine RückenmarkS- 
sebwindsüchtige . . .

Doch genug. Elend. Jammer, NqI; Gefängnis, Gdängifs, 
Gefängnis. So manchem wird dort vielleicht die Möglichkeit 
gegeben sein, sich zum ersten Mde seit langer Zeit wieder 
sattzuessen. Doch wohl niemand wird in dem Urteil den Ausfluß 
höherer Gerechtigkdt sehen. Ebwas stimmt da dcht! Der 
Mohr hat seine Schuldigkdt getan, der Mohr kann gehen. Das 
Sondei gericht hat nun sdne Tätigkeit beendet Und macht der 
vereinfachten „Spar“-6 trafkammer Platz. Seine Urteile wir­
ken aber nach. Vlde Hunderte bis dahin, unbescholtene Men­
schen werden in der Zelt der staatlichen Sparmanie auf Kosten 
des Steuerzahlers ms Gdängnis wandêrn — Opfer der Not 
Waren sie wirklich nötig? Wann wird das Begnadigungs­
recht des Reichspräsidenten ta Fuftktion treten. Je schneller, 
je besser. ,  . • . . .

So zu lesen im „Vorwärts“ vom 6. Januar 1924. Wer 
war es im Kriege, der jeden, welcher gegen den Krieg Sturm 
lid, der Militäibehönde denunzierte?

Wer war es, d s  In den Januartagen 1919 das revolutionäre 
Proletariat diese grausigste und heimtückischste dler Zeiten 
beseitigen wdlte und sich nicht mit einem abreißen der Binde 
von den Augen der Göttin der Gerechtigkdt begnügen wollte, 
der die weißen Garden rid  und noch das Gedicht brachte 
zur Ermordung Karl Liebknechts und Rosa Luxemburg? Wer 
war es, der bei den Einmärschen der weißen Bestien In die 
Städte München. Bremen und so viele andere hn Jahre 191y 
stets den Zivilberater stellte als Feigenblatt für die monar­
chistischen Offidere? ,  .

Wer war es im Kapp-Putsch. .wer In der Märzaktion 1921, 
der stets diese grausigste und heimtückischste dler Zeiten 
aufrichten half mit den entmenschten Bestien der weißen

S° WWirkw?issen auch, daß diese Opfer der Not. Opfer des 
Kapitals sind, und nnr dies. Und daß die Stützen des^ Ka­
pitals. die Geweihschaft en nebst parlamentarischen Parteien 
bei der Abrechnung nicht vergessen werden dürfen; daß 
wissen wir auch; nur das Proletariat weiß es noch ateht fa 
seiner geradezu bewunderungswürdigen Vertrauensseligkeit 
Dieses M a n k o  wettzumachen, soll unsere Aufgabe mit sein.

Proletarier, vergeßt es dcht!!!

Die neueste Errungenschaft
— der Zehnstundentag

" Dem deutschen Kapital ist es gelungen, den Zehnstunden­
tag d s  Nortn und ohne erheblichen Widerstand einztdflhren. 
Die wichtigsten Industriezweige wie der Kohlenbergbau hn 
besetzten und unbesetzten Gebiet die Metallindustrie, Buch­
drucker usw. haben ihn berdts anerkannt oder sind a d  dem 
Wege dazu: der Jdetdlaibelterverbartd“ gab b d  den Ver­
handlungen im Stein- und Braunkohlenberrfiau ohne jeden Vor­
behalt seine Zustimmung. D ort wo man d s  „Uebergang“ 
vorderhand von 8 a d  9 Stunden dch einigt wird dieser „Er­
folg“ berdts aufgehoben durch dte teB weise schon dngdtthrte 
z w ö l f  s t ü n d i g e  Wechsel schicht; alles a d  Grund des ^Er­
mächtigungsgesetzes“. für das die Sozialdemokratie und die 
Gewerksdiatten den letzten Mann mobilisierten und die Wider­
spenstigen in ihren Reihen aus der Fraktion ausschloß. Selbst 
die KPD. half durch Verbleiben im S ad  die nötige Zweidrittel­
mehrheit dte an der—Abstimmung teHnehmen mußte, sichern, 
um nach den für die Verabschiedung nötigen Sicherheiten — 
dagegen zu stimmen, was an dnm Resdtat natürlich nichts 
änderte und auch nichts ändern s o l l t e .  Aus dem Proletariat 
selbst erwuchs kdne nennenswerte Oppodtiou, wenn man die 
Verzweiflung der Erwerbslosen, die ebenfalls nicht aus grund­
sätzlichen Erwägungen, sondern lediglich dem  
selbst Arbeit an erhdten — ganz gleich, «b acht 
Stunden — entsprang, dcht als sok he ansprechei 
diesen Feststellungen/ soll «ddoch befldbe dcht gesagt sein.

daß wir uns resigniert auf den .Boden der Tatsachen“ zu 
stellen gedenken Insofern, daß angesichts der ü g e  mm doch 
nicht an eine revolutionäre Umwilzung zu denken sei, md 
jede Kraftvergeudung nach dieser Richtung zwecklos se i,:
Es gHt den tideren Ursachen dieser Einstellung des 
Proletariats auf den Grund zu gehen und 
welche Berechtigung die stillen Hoffnungen 
beseelt, die deutschen Proletarier wieder 
es ihnen Ihre Herren Gewerkschaftsbourgeois 
„Opfer für das deutsche Volk** bringen zu müssen.

Dieser Schritt Ist die folgerichtige Fortsetzung der Viel­
gepriesenen Reparationspolitik, von der so allgemein gesagt 
wird, daß die deutschen Arbdter die .moralische Verpflich­
tung“ hätten, wieder „gut“ zu machen, was der deutsche Ml-, 
litarismus — und nicht zu knapp, die deutschen Proleten — 
gesündigt hätten, daß die B e d i n g u n g e n ,  unter denen «ich 
diese „Wiedergutmachung“ realisieren/ läßt, stets wechseln. In 
ihrem Wesen jedoch diese »Wiedergutmachung** dasselbe 
bleibt, liegt klar a d  der Hand. Sie erfolgte kurz nach Be­
endigung des Krieges durch eine ungeheure Schlendokon- 
kurrenz, und die deutschen Proletarier, die aus Feigheit ihren 
eigenen Klassenfeinden gegenüber, sich trösteten mit Ihren 
»moralischen Verpflichtungen“ schlugen, was billiges Schnftea 
anbetraf, jede Konkurrenz aus dem Felde. Die Folge «rar, daß 
die Arbeitslosigkeit z. B. in England im Besonderen, in anderen 
hochvdutarischen Staaten im dlgemeinen riesige Dimensionen 
annahm — von wegén den moralischen Verpflichtungen der 
deutschen Sozialdemokratie und der Gewerkschaften. Schon 
darin zdgte sich, daß diese „WiedergutmachnngspoMtik“ ein 
Hohn a d  jede internationale Klassensolldarltit te t daß die 
Realisierung dieser Parole gleichbedeutend tet mit der Soii- 
darlsierung des deutschen Prdetariats mit dem deutschen Ka­
pital, und eine ausgesprochene Kriegserklärung gegen das 
internationde Proletariat is t

Doch diese Art der .Erfüllung“ hatte ihre natürlichen 
Grenzen in der völligen Entwertung der Mark. Sie hatte die 
völlige Entwertung der Mark znr Voraussetzung, wefl immer 
wieder nur durch neue Maikstürze ein Preisvorsprung gegen­
über den ausländischen Konkurrenten geschaffen werden 
konnte. Dadurch wurde die RepubUk ihrem finanziellen Ban­
krott entgegengeführt und dte Unmöglichkeit heraufbeseworen, 
durch letztere <weitere Reparationslieferungen zn finanzieren, 
sowie einen Export auf diese Weise zu sichern. Oie deutschen 
Arbdter haben und konnten durch diese „Erfcillungspolitik“ nur 
erreichen, daß de erstens: teilweise für ein Pfand Margarine 
und ein Brot die Woche arbdteten; zweitens, und in Konse­
quenz dessen: zum schlechtbezahltesten Kdi der W dt wurden, 
und den ausländischen Kapitalisten selbst das Stiebwort zum 
Lohnabbau gaben; drittens: dem deutschen Kapitd einen F rd- 
brief ausstellten, sich politisch und militärisch anf den Zeit­
punkt vorzüberdten, an dem diese Reparationsperipde zu Ende 
und die Proleten auf die Straße fliegen; und schließlich die 
Konkurrenz des ausländischen Prdetariats herausgdordert, die 
letzt einsetzt und den deutschen Proletariern mit aller Deut­
lichkeit demonstriert — ob sie es schon begreifen, tet eine 
andere Frage —, daB die „moralische Verpflichtung“ znr »Wie­
dergutmachung“ Innerhalb der kapttaddhokaa Geseflschaft in 
der Theorie eine reaktionäre Utopie, In ihrer praktischen Ver­
wicklung nationaler und internatfonder Selbstmord is t

Wie diese Eindellung der Idedogie von 1914 entspacb, 
so konnte es auch niemanden wundern, daß in 
als das deutsche Kapital den 
fressen und nun seinerseits die 
übernehmen sollte, die Gewerkschaften den Krieg 
— f r a n e ö s  s e h e  — n i c h t  gegen das d am  
pital, als das revolutionärste In der. W dt hinsteflten.
Jahr „passiver Widerstand“ Hegt fa nun hinter 
diese Reparationsverpflichtungen nicht bezahlt werden k ö n ­
n e n ,  weiß das deutsche Kapital, wissen auch seine Regierer, 
weiß auch PdncarA, wissen auch die Geweihschaftsbonzen. 
D arunfistreckt der französische Imperialismus sdne Hand 
aus nach dem Ruhrgebiet nnd d a r u m  findd sich das deutsche 
Kapital damit ab. Daß man sich gegensdüg voibeiredet «a 
den Dingen voibeigeht. Ist ja gerade das Wesen der kapi­
talistischen Diplomatie. Nun kommen aber za den ursprüng­
lichen Kosten die Kosten des Ruhrkrieses — und dte sind nicht 
so knapp! — noch hinzu. Jetat geht die „Wiedergutmachung** 
erst richtig los!

Die deutsche Wirtschaft muß letzt den Konkurrenzkampf 
a d  dem internationden Markt aufnehmen, ohne daß sie eine 
neue Inflationsperiode einletten kann. Oie deutschen Produkte 
müssen, um alle zu leistenden Reparatonsv« 
liger sein, d s  die anderer Länder. Deswegen muß d ie ; 
des Lohnes, die bisher auf dem Wege der Inflation der 
vor dch ging, a d  andere Weise vorgenommen werden: Durch 
direkten Lohnabzug einmd a d  dem Wege der Kürzung des 
nominellen Betrages, und zum anderen durch Verlingeruug 
der Arbeitszeit

Die Gewerkschaften sind sich Ihren moralischen Verpflich­
tungen nur treu geblieben, nichts weiter. Wenn sie stets er­
küren. den Unternehmern gegenüber, daß sie wohl 
die endgültige Entscheidung Jedoch den Arbeitern 
wdl sie daffir „nicht die Verantwortung 
so entspricht dies ganz dem Geist dieser 
Unsern Segen habt ihr, seht zu, wie Ihr mit den Pack fertig 
werdet! Bei der mangelnden revolutionären Initiative- des 
deutschen Prdetariats -War von vornherein 
die Kapitalisten eben fertig weiden, wenigstens 

Oie systematische Propaganda gegen den 
an der sich «He Gew«
gegen, hat ihre Wirkung nicht verfehlt Der 
Ist: Deutschland 
Konkurrenzkampf erfolgreich 
dann könne von einer allmählichen Behebung der Krise dte 
Rede sein. * Damit hingen auch dte Massenenttassia 
Arbeitern und Beamten zusammen. Erst müsse der 
zu einer Kdkufatkmsbasis gefunden weiden. Nu 
es möglich sdn. dlmihlig 
zu setzen, m d  so dh 
-  „herrliche Zdten" 
aber sei nichts anderes 
und, damit dies

demokratischen

D ieses 
Daß
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der stillen Hoffnung, daB «ich «He Weltgeschichte nk$t nach 
den ökonomischen Gesetzen, sondern nach dem kleinbürger­
lichen Wunsche von ungestörter Ausbeutung, wem auch unt,cr 
noch furchtbareren Bedingungen richten möge. Letzten Endes 
Ist Ja die kapitalistische Ausbeutung an sich schon ein Fort­
schritt; ist sie in Frage gestellt — iwle momentan — müßten 
la die Proletarier verhungern. —

Es mnB aber gleich von vornherein festgestellt werden, daB 
die Aussichten für das deutsche Proletariat, unter den ge­
gebenen Bedingungen sich einen „Platz an der Sonne*4 unter 
Vermeidung der Revolution cu erkämpfen, die denkbar un­
günstigsten sind. Da* deutsche Proletariat gibt damit das 
Signal für das internationale Kapital, die letzten Schranken 
der Kapitabberrschaft zu beseitigen. Es fordert das Inter­
nationale Proletariat vereint heraus, sich in der Schufterei und 
In der Genügsamkeit mit ihm zu messen; Jedoch tritt es schon 
iuübtot cum letzten Start in diesem Rennen an. Die franzö­
sische Wirtschaft hat zum Beispiel die Inflationsperlode noch 
vor sich,.und wenn sie erst beginnt — alle Anzeigen deuten 
darauf hin, daB sie bald beginnt — dann armer Michel, nützt 
eben aHes nichts! Ungerechnet der zu leistenden Lieferungen 
ohne Bezahlung, ungeachtet der Tatsache, daB die Ernährung 
der englischen, französischen usw. Proletarier noch eine ganz 
andere ist, ah  die .der deutschen. Ist der technische Stand der 
deutschen Industrie, gemessen an dem des übrigen Kapitals 
derart, daB schon aus diesem Grunde dieses Beginnens völlig 
aussichtslos is t Es ist möglich, sogar -wahrscheinlich, daB für 
ganz kurze Zeit, genau wie wahrend der JnfTationsperloden, 
einige Aufträge hereingebracht weiden können. Aber, wie sich 
auch dort bei der erwachenden Konkurrenz sofort zeigte, daB 
an der Schraube ohne Ende beständig gedreht werden mußte, 
bis sie letzten Endes überdreht war, so wird die Verlänge­
rung der Arbeitszeit auf 10 Stunden nur für ganz kurze Zeit 
genügen, um einen gewissen Vorsprung zu erreichen. Besser 
gesagt: Oer Abbau wind noch gar nicht völlig vollendet, das 
Erwerbslosenheer noch im ständigen Steigen begriffen sein, 
wenn sich die Upzulflnglichkeit dieser Maßnahmen erweisen 
wind. Oie Internationale Produktion ist an den Markt gebun, 
den, der gerade durch die Herabdrückung derLebenshaltung 
des Proletariats Immer mehr eingeengt, durch die Erdrosselung 
der Kauflcraft der breiten Schichten des Proletariats immer 
mehr untergraben wird. Oie Verlängerung der Arbeitszeit, 
die Kürzung der Reallöhne bis cur Unerträglichkeit, der Abbau 
selbst der primitivsten sozialen Maßnahmen, Belagerungszu­
stand In Permanenz, Krieg, Hungersnot Pest und Arbeit: dies 
ist in Wirklichkeit des Kapitals Weisheit letzter Schluß. Es Ist 
der offene Rflckfafl hi d h  Barbarei.

Pflicht loden Revolutionärs ist es, dem Proletariat offen zu 
sagen, daB es mit der Verlängerung der Arbeitszeit sich zum 
Schrittmacher der schwärzesten internationalen Reaktion er­
niedrigt und es, angesichts der Tatsache, daB es dies noch 
als „moralische Pflicht*4 bezeichnet, bei seinen Bettelaktionen 
nur auf das Gelächter des internationalen Proletariats rechnen 
kann; Erfolge auf diesem Gebiete nur als Belohnung für die ge­
werkschaftlichen Scbergendienste gebucht werden können. 
Jeder Pfennig, den die ausländischen Kapitalisten und die 
1  Internationale nach Deutschland senden, sind Silberlinge für 
schnöden Verrat, die In den Händen brennen müßten. Gewiß 
bat das deutsche Proletariat ^moralische Verpflichtungen*4, und 
die sind: Eine Gesellschaft die Ihre Sklaven nicht mehr zu 
ernähren vermag durch seine Revolution hirrwegzuiegen, und 
wenn kn Vertat* desselben einige Dutzend Gewerkschafts- 
bonzen das Los derer, die durch Ihre Politik zum Tode ver­
urteilt werden sollen, unter Proletarlerfäusten überraschend 
schnell erreicht, so ist dies bei weitem moralischer, ah  durch 
hundsföttisches Verhalten erst die Hälfte der eigenen Klasse 
sn opfern, ehe .die unvermeidliche Auseinandersetzung doch 
kommen muß.

Aus dem besetzten Gebiet
Oer Schiedsspruch K r dte ü ehertageaibd ter

Oie jKölnlsche Zeitung“ meldet ans Essen: Nachdem über 
das Abkommen über die Arbeitszeit für die Uebertagearbeiter 
vom 19. Dezember 1923 eine Einigung nicht erzielt worden 
war, fällte beute der SdilichtungsausschuB unter dem Vor­
sitz des Reichs- und Staatskommissars Mehl ich folgenden 
Schiedsspruch: -

1. Die Arbeitszeit für die an den Koksöfen beschäftigten 
Arbeiter beträgt insgesamt im Wodiendurcbschnitt

— 66 Stunden bei einer Höchstscbkhtzeit von 74 Stunden 
einscMießlioh Sonntag. Sofern ln der Sonntagsschicht eine 
Panse eingelegt wird, liegt sie außerhalb der Schichtzeit 
wird aber besonders bezahlt

2. Die Arbeitszeit in den übrigen durchgehenden Betrieben
beträgt im Wochendurcbscfanitt 65 Stunden bei einer 
Höchstschichtdauer von 7§ Stunden die Woche einschließ­
lich Sonntag. “

3. Erklärungsfrist bis Dienstag, den & Januar 1924.
- Der Schiedsspruch wurde gegen die Stimmen der Aibeit- 

nehmervertreter gefällt Dte Gewerkschaften werden rorans- 
slchtlich gegen dte verlängerte Arbeitszeit Stellung nehmen.

! in der Labnfrage für dieselbe Arbeitergruppe wurde eben­
falls unter dem Vorsitz des Reichskommissars Mehlich ein 
Schiedsspruch gefällt, der bis auf weiteres vom 1. Januar 
d. J. an einen Gesamtdurchscbnittslohn von 4,20 Goldmaik 
vorsieht -

•  0 • '
Der Metallarbeiterstreik in Düsseldorf
ist ziemlich allgemein hn ganzen Bezirk Groß-Düsseldorf. Es 
handelt sich hierbei um einen Kampf um die Arbeitszeit Der 
Arbeitgeberverband verlangt gemäß dem bekannten Berliner 
■Abkommen eine zehnstündige Arbeitszeit während die Ar­
beiter nur acht Stunden in die Betriebe gehen wollen. In 
einigen Fällen arbeiteten die Arbeiter acht Stunden und ver­
ließen dann die Werkstätten. Infolge der Vorgänge erfolgten 
überall Aussperrungen oder Kündigungen. Hier sind außer­
dem die Transportarbeiter in den Ausstand getreten. Es ban­
delt sieb dabei aber nur um einen Lohnstreik.

- ' . -• — —r - "--H
Die folgende Meldung von Stinnes erklärt viele Unklarhei­

ten.“ Daß der Kampf der Gewerkschaften gegen den Achtstun­
dentag nur ein Scheinkampf ist braucht wohl nicht besonders 
erwähnt "werden.

Düsseldorf. 3. 1. Die Durchführung des bekannten Arbeits­
zeitabkommens zwischen dem Arbeitgeberverband der nord­
westlichen Gruppe der Eisen- und Stahlindustrie und den an 
der Arbeitsgemeinschaft beteiligten MetaflarbeiterverbändM 
begegnet hier Schwierigkeiten. Bei einer Abstimmung in den 
Betrieben des Düsseldorfer Bezirks wurde von der Mehrheit 
der Belegschaften durch Handheben das Abkommen abgelehnt 
Die Arbeiter haben denn auch die Betriebe nach Ablauf der 
achtstündigen Schicht verlassen.

Die Arbeitgeber stehen auf dem Standpunkt, daß die in 
Berlin getroffenen Vereinbarungen eine Ergänzung des zurzeit 
gültigen Rahmentarifvertrages bilden und somit auch rechts­
verbindlich für alle Mitglieder der Belegschaft sind. Sie sehen 
sich gezwungen, ihre Betriebe zu schließen; u. a. haben die 

-Röhrenwerke beute geschlossen und die Beleg­
restlos entlassen. Die christlichen und die Hirsch- 

Gewerkschaften haben dem Berliner Abkommen 
und in den Betrieben, wo diese Belegschaftler in 

der Mehrheit sind, wird entsprechend den Berliner Abmachun­
gen geaibeitet Auch in einer groBen Zahl von industriellen 
Betrieben des eigentlichen Ruhrbezirks haben die Belegschaf­
ten sich mit den in Berlin getroffenen Abmachungen einver­
standen erklärt Es handelt sich also bei den Düsseldorfer 
Vorgängen um ein rein örtliches Verhalten der beteiligten 
Leute des Deutschen Metallarbeiterverbandes.

Jn Osnabrück fcabfn die christlichen und Hirsch-Duncker- 
schen Gewerkschaften sich für die Annahme des Vertrags­
entwurfes ausgesprochen; die freien Gewerkschaften haben mit 
90 Proz. der Stimmen den Zehnstunden-Arbeitstag abgelehnt 
Sämtliche Arbeiter erhielten darauf ihre Entlassung.

Der „Umbau“ *
Personalabbau In den Städtischen Werken

In den Betrieben der Stadt Beriin hat in den letzten Mo­
naten ein starker .Personalabbau stattgefunden, der vorläufig 
cum Stillstand kommen dürfte, soweit nicht noch durch die 
gesetzliche Regelung auch ein Abbau der Beamten binzutritt 
Insgesamt sind etwa 15000 Arbeiter und Angestellte zur Ent­
lassung gekommen, ohne daB dié Arbeiten der Stadt dadurch 
eine Beeinträchtigung erfahren haben. Besonders dte Städti­
schen Werke haben nach fcrer Ueberlfikraag In dte Form der 
AkttengesaUsckaft eine grundtegende Reorganisation des Be­
triebes dnrckgeihbrt Dte Gaswerke haben Infolge technischer 
Verbesserungen allein rund IMS Arbeiter entbehren können 
nnd weitere 1UO0 Angestellte sind überflüssig geworden, nach­
dem die Betriebe wieder zum vierwöchentlichen Inkasso der 
Gebühren zurückgekehrt sind. Diese Ersparnis wird sich hof­
fentlich hi absehbarer Zelt zugunsten der Konsumenten bei der 
schon längst notwendig gewordenen Neufestsetzung des Gas­
preises auswirken.

' Auch die Wasser- und Elektrizitätswerke haben mehreren 
hundert Angestellten, die mit dem Inkasso in der Buchführung 
beschäftigt waren, gekündigt Die Strslearelaigaag wIB letzt

hshinntilrb ***— Hilfsdienst stark heraagezogen werden. Auch 
die Krankenhäuser konnten eine Personalverminderung durch­
führen. da die nicht voll beschäftigten Unterbeamten zum Teil 
die Beschäftigung der für besondere Arbeiten angestdlten Ar­
beiter mit übernehmen. Den stärksten Personalabbau hatte die 
Straßenbahn zu verzeichnen, die etwa 7000 Arbeiter und An­
gestellte kündigte, die Jedoch in nicht aihuferner Zeit wenn 
anch vorläufig nur in bescheidenem Maße, Neueinstcllungcn 
vornehmen will, sobald die Immer dringender werdende Er­
weiterung des Verkehrs Tatsache werden wird.
Städtische Park Verwaltung hat starke ~ 

mdi I f l r ...................

Mit einer Offenheit die eine Verhöhnung des Proletariats 
bedeutet wird hier der Weg aufgezeigt, der zur .Gesundung** 
führen sol. Man vergesse nicht daß der Berliner Magistrat 
ein sozialistischer h t  k n ie r  noch. Besser kann der Wert des 
Stimmzettels gar nicht gedeutet werden, ah  es hier durch die 
Machenschaften dieser »Arbeiterführer“ aufgezeigt wird. Die 

welche noch in den „Prolctarforwohaunge 
brennen, sind zu zählen und nicht Verbesserung der 

sondern die Einschräidumg des Konsums hat die bru­
tale Entlassung veranlaßt Oa wird der spießbürgerliche Not­
schrei hn «Vorwärts**, unbedingt die Treppenbeleuchtung wle- 

nichts ändern können; denn es kommt ia 
Endes darauf an .ob die Proleten mit ihren .gewerk- 

Eriotgea noch imstande sind, die .paar Grosche 
sn Im? m hl oder nicht ... ;

Oie produktive ErwetbslosenfQrsorge läßt noch auf unge­
ahnte MögUdriteiten schließen. Wäre es denn nicht möglich, 
die ganse deutsche, demokratische Reptrtdik nebst Wirtschaft 
soweit die Grenzen des Vaterlandes sich noch feststell

anf die produktiven Erweibsiosenfürsorge?

R u ß la nd
Inneres

In letzter Zeit mehren sich die Berichte aus Rußland über 
eine Krise innerhalb der KPR. Wir veröffentlichen davon die 
vier letzten Meldungen, und zwar aus dem Grunde, weil wir 
fetzt durch ein Organ der UL Internationale die Bestätigung 
dafür haben..

Wir lassen den Bericht der L. Humanité. dem Organ der 
KP. Frankreichs folgen.

• -
Ein »neuer Kurs44 der Bolschewiki-Partei ,

L’Hamanlté, 25. 12. 1923. Die gegenwärtig in Rußland 
auf der Tagesordnung stehende große Frage h t diejenige des 
„neuen Kurses** der Kommunistischen Partei.

Es handelt sich für die leitende Revolutionspartei darum, 
endgültig die „kriegerischen“ Formen ihrer Organhation. ihrer 
Methoden, ihrer Disziplin, zu liquidieren, um zu einer wirk­
lichen „Arbeiterdemokratie** zu kommen, die der entscheidende 
Sieg der Revolution möglich macht *

Seit dem 7. November veröffentlicht die «Prawda“ Ar­
tikel von Führern von Raag und leitenden Persönlichkeiten, 
und diese heftige Diskussion hat skb auf die ganze russische 
Presse und auf die Organisationen auf der Grundlage der 
Partei ausgedehnt Alle diese umständlichen Erörterungen, 
leidenschaftlich und höflich zugleich, laufen auf eine Konfe­
renz der Partei hinaus, die im Januar einberufen werden wird.

Schon haben die Zentralorgane der Partei über eine 
wichtige Resolution abgestimmt die sicherlich von der Kon­
ferenz angenommen werden wird. Oer vollständige Text ht 
in der letzten Nummer des Bulletin Communiste veröffentlicht 
worden.

Wenn wir hier die anBerordentiiche Zusammensetzung der 
von der bohcbewfe&cben Partei behandelten Probleme mit- 
geteüt haben, so ist es aus Platzmangel unmöglich, in der 
L’Hnmanité den ganzen Stotf und die notwendigen Erklärun­
gen zu bringen. Aber alle, die sich für diese sehr wichtige 
Frage interessieren, werden in den letzten drei Nummern des 
Bulletin Communiste Artikel von Boris Suwarin finden, die 
sehr Idar die Situation, die Strömungen, die ausgetaaschten 
Argumente darlegen.

Außerdem wird man in dem nächsten Bulletin einen neuen 
Artikel von Suwarin und einen Brief von Leo Trotzki über den 
nDcucn Kurs“

Alle die Streiter der Arbeiterbewegung, ob sie von den 
Gewerkschaften oder von der Partei sind, haben die Pflicht 
aufmerksam diese Nummern des Buletin zu lesen, um sich 
über das Lebea der rasstechen kommunistischen Partei zt 
informieren.

Ernste innerpolitische Lage ln Rußland
r - n f t "  1-1. (OEJ Der starken Beunruhigung und Besorg 

nh über den Zwist in der Kommunistischen Partei gt)t das 
Zeatralorgaa der Partei, die JPrawda**. Ausdruck, indem sie 
alle Konmnmhtea Moskaus aufruft bei den in diesen Tagen 
In der Moskauer Gouverneraentskonferenz der Partei bevor- 

tfahlen für dte Erhaltung der Einheitlichkeit der

Partei zu sorgen. Eine aus der Opposition stammende Mehr­
heit im Moskauer Partelkomitee -würde den Boden für den 
Zerfall der ganzen Partei bOden. Mit einem solchen Wahler­
gebnis branche man zwar • nicht zu rechnen, aber auch die 
von der Opposition aufgestellte Forderung nach proportio­
naler Vertretung im Komitee bedrohe die Einheitlichkeit die­
ser leitenden Organisation des Moskauer Proletariats. MM 
der Vertuschung des Ernstes der Lage sei der Parteisache 
nicht gedient und es gelte, das Verbot der FraktionSbldung 
innerhalb der Kommunistenpartei mit aHera Nachdruck durch­
zuführen.

Spaltung In der Roten Armee
Riga. 3. 1. (Eigenbericht) im Streit der Moskauer Regie­

rungskreise haben sich die Militärakademie der Roten Armee, 
die Kommandierenden der Verbindungslinien und der Stab 
für besondere1 Aufträge im Moskauer Militärbezirk, das Tank­
geschwader und die Kavalleriedivision, offen auf die Seite 
Trotzkis gestellt Oas bedeutet den Beginn einer Spaltung 
in der Roten Armee. Audi das Zentrafcomitee der ukraini­
schen kommunhtisebett Partei hat Trotzki seine Sympathie 
ausgesprochen und s i ä  utthgftt i r  Gegensatz zum Moskauer 
Zentralkomitee gestellt

m *
Trotzki J n  Opposition

Moskau 4.*1. (OE.) Nachdem das erste Eingreifen Trotzkis 
in den Parteistreit ihm heftige Angriffe von Sinowjew und 
Stalin als den Vertretern der im Zentralkomitee der Partei 
herrschenden Richtung eingetragen hatte, tritt er nunmehr ia 
einer Zuschrift an die «Prawtla“ offen für die Forderungen 
der Parteiopposition ein. • Er erklärt wie diese, daß das Fest­
halten an dem unbedingten Verbot de{ Truppen- und Frak- 
tionsbikiungen innerhalb der Partei die vom Zentralkomitee 
zugesagte Demokratisierung und Ohkussionsfreiheit ia der 
Partei zunichte zu machen drohe. Diesem Problem könne 
nicht nur mit Verboten und einem rein bürokratischen Ver­
halten der Parteileitung entgegengetreten werden. Zähes Fest­
halten am .alten Kurs4* und bürokratische Erstarrung des 
Parteiapparates hätten la. wie seinereeit die Entschließung 
der Zentralinstanzen zugegeben habe, die Gefahr der Frak- 
tionsbiklung heraidbescbworeu. Trotzki wünscht daß der 
drohenden Parteizersplitterung durch Oelfnung eines Ventils 
entgegengearbeitet werde. Oie Redaktion, der .Prawda“ bringt 
in derseH>en Nummer eine scharfe Entgegnung, die Trotzki 
vorwirft von der „Leninschen Linie** abgewichen zu sela. 
indem er eine Auffassung von Diskussionsfreiheit vertrete, 
welche die Kommunistische Partei zu einer „Föderation voa 
Gruppen. Strömungen usw.** mache. Unter Anspielungen auf 
Trotzkis menschewisthche Vergangenheit wird ihm zur Last 
gelegt der Partei «die schwersten Stunden seit langer Zeit44 
bereitet zu haben.

•
Moskau. 4. 1 .(OE.) Unter den führenden Persönlichkeiten 

der gegen die Leitung der Kommunistischen Partei aufgetre­
tenen Opposition nennt die .Prawda“ auch den Botschafter 
Sowjetrußlands in Berlin, Krestinsfd. Die Redaktion der 
„Prawda** setzt den Kampf gegen Trotzki fort Seine .Stra­
tegie“ sei. ungeachtet aller Versicherungen, daß er nichts 
als eine theoretische Erörterung wolle, direkt gegen das Zen­
tralkomitee der Partei gerichtet und seine Angriffe zeigen das 
deutliche Bestreben, sich in der jungen Generation der Partei 
eine Stütze zu schaffen. ••

Äußeres
Warschau. 3. 1 .(TU.) Oer Leiter des Außenministeriums 

teilte dem Sowfetgesandten Obolenskf m it daß der Staats­
präsident sein Beglaubigungsschrefcen ah  Gesandter der 
Sowjetrepublik morgen In Empfang nehmen wird. Gleichzeitig 
wird ein regelrechter Gesandter Polens ernannt werden. Pas 
bedeutet die Aufnahme der normalen diplomatischen Beziehun­
gen und die Anerkennung der Sowjetregierung in aller Form.

London. 4. 1. Wie hiesige Blätter aus Sofia melden, hst die 
Moskauer Regierung an Bulgarien eine Note gerichtet in der 
sie die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern vorschlägt Die Sowjetregterung gibt 
zugleich dte Zurichenmg. dal sie sich ieder bolsche­
wistischen Propaganda and teder fiamterhimg In dte in­
neren Verhältnisse Bulgariens enthalten weide, und sie erklärt 
sich gleichzeitig bereit dte Verantwort«« dafür za über­
nehme«. daß anch dte Leitung der dritten Internationale dte 
gleiche Haltung beobachten werde. Die bulgarische Regie­
rung hat das Moskauer Anerbieten noch nicht beantwortet 
jedoch besteht ln Sofia wenig Neigung, auf das Moskauer 
Anerbieten einzugehen.

London. 4. 1. Der Manchester Guardian*4 veröffentlicht 
interessante Mitteilungen von Litwinow über das russische 
Konzessionswesen. In den letzten 18 Mooaten wurden nach 
Litwinows Angaben über 800 Bewerbungen geprüft, von denen 
Sowjetrußland nur 7 Proz. annahm. Die Bewerbungen stam­
men aus allen europäischen Staaten, lemer Amerika und Japaa. 
An der Spitze steht Deutschland, es folgen der Reihe nach 
Amerika. England. Frankreich. Italien. Von insgesamt 80 fran­
zösischen Vorschlägen h t nicht ein einziger zum Abschluß ge­
kommen. In letzter Zeit macht sich ein starkes Anwachsen 
englischer Bewerbungen bemerkbar. Unter diesen sind be­
sonders bedeutend Industrie- und Finanzgruppen, die bisher za 
den Gegnern der Sowjetregierung gehörten. Litwinow teilte 
ferner m it daß kürzlich viele Verträge über Gründungen neuer 
Gesellschaften abgeschlossen wurden, die die Ausbeutung rus­
sischer Petroleumlager In. großem Umfange übernehmen wer­
den. Das Kapital der neuen Gesellschaften wird 50 Millionen 
Pfund betragen. Die Gesellschaften übernehmen Verpflich­
tungen für die russische Regierung. Eine Anleihe von 40 Mil­
lionen Pfund soll flüssig gemacht werden. Litwinow lehnt 
es ab. Namen der Konzessionäre zu nennen, betont jedoch, daß 
es sich um Finanzgruppen von erster Bedeutung handle. 
Rückkehr der bulgarischen Königsfamilie nach Sofia

Mailand. 5. L (TU.) Der »Popolo dltalia** teilt m it daB die 
Regierung Zankow in Bulgarien der königlichen Familie der 
Koburger die Rückkehr nach Bulgarien gestattet habe. Am 
Donnerstag sei Prinz Cyrill, der Bruder des Königs, in Sofia 
eingetroffen. Auch die übrigen Glieder der königlichen Fa­
milie werden demnächst nach Bulgarien znrückkehren. Es 
scheine, daß Ministerpräsident Zankow bei der Erteilung dieser 
Erlaubnis von sich aus gehandelt habe, ohne die übrigen 
Mächte za befragen. Jr-^slawien. das von dieser Erlaub nh 
überrascht wurde, hatte sich bereits mit der tschechoslowaki­
schen Regierung Ins Einvernehmen gesetzt

Spanien
Die Berufung Im Urteil gegen die Anarchisten Matten und 

Nicolau wegen Ermordung des spanischen Ministerpräsidenten 
Dato wurde verworfen und das Urtefl, das anf Tod lautet, in 
allen seinen Punkten bestätigt 
Rußland

(fleht vergessen weiden dart. daß die .sozialistische44 Re­
publik die beiden Flüchtlinge ansgellefert h a t Der »Vorwärts4* 
meint am & Januar in seiner Abendaasgabe: JNur des Königs 
Gnade kann ihnen das Leben retten.** , ^
Venater.: S e n g e b u s c  h . Köln. — Heraus», von der KAPO.
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Sie ToU« a
Bald grünen zum sechstenmale die Hügel, die 

sich fiber die ersten Opfer der proletarischen Revo­
lution wölben. Noch ist die Umwälzung nicht zu 
ihrem Prinzip gekommen; die alte W elt w ehrt sich 
mit Klanen und Zähnen gegen ihren Untergang. Wir 
stehen noch mitten in dem Auf und Ab des giganti­
schsten Prozesses der je die Welt erschüttert hat. 
Der Untergang der antiken Sklaverei und des mittel­
alterlichen Feudalismus w ar ein Kinderspiel gegen 
das Sterben der kapitalistischen Profitwirtschaft.

ln dem Wüten und Ringel der "Welten läßt die 
proletarische Klasse mit dem Schwert in der Hand 
ihren Blick über das Schlachtfeld schweifen und ge­
denket all der bekannten und namenlosen Heiden, die 
wie echte Rebellen den Kampf für den Kommunismus 
mit-ihrem Tode, besiegelten. Sie erinnert sich ihrer 
nicht nm zu trauern und.zu wehklagen,, sondern sie

Erkenntnisse ziehen. W as die Toten mit ihrem 
Blute erkauften, gilt es für die Lebenden im Klassen­
krieg praktisch zu  verwerten. Um so in der Ver­
brüderung des Gestern mit dem Heute 4en endgülti­
gen $ieg zu erringen „auf daß die Erde strack und 
starr, ganz eine freie werde.“

Vor fünf Jahren brach auf den europäischen 
Schlachtfeldern der Versuch zusammen, die Gegen­
sätze und Widersprüche des internationalen Kapi­
talismus durch die Gewalt der Waffen zu beseitigen. 
Die „göttliche** Weltordnung barst auseinander. Die 
Gottähnlichkeit der herrschenden Klassen w ar un­
terminiert und geriet ins Wanken. Die Flamme der 
Revolution beleuchtete wie ein W etterstrahl die 
Trümmer der bürgerlichen Ordnung. Im ersten 
Sturm der Ereignisse dankte die Bourgeoisie poli­
tisch ab und überließ der Arbeiterklasse die Macht. 
Jetzt w ar eS ihre Aufgabe, die kommunistische W irt­
schaft aufzurichten.

Aber die deutsche Revolution blieb gleich in 
ihren Anfängen stecken. Sie w ar eben ein echt 
deutsches Produkt. Es fehlte ihr der gewaltige 
Schwung, um den verräterischen Sumpf und Morast 
einer vierjährigen burgfriedlichen Kriegs- und 
Durchhaltepolitik zu überwinden. Die große Masse 
der Geknechteten w ar zufrieden, von dem militari­
stischen Alp befreit zu sein. Der deutsche Arbeiter 
w ar den Philister trotz aller Kriegsnöte noch nicht 
los. Eben erst zur Rettung der bürgerlichen Ord­
n u n g  durch ein .Meer-von Blut gewatet, schreckte 
er vor jakobinischen Maßnahmen zur Sicherung und 
Fortfühning der* proletarischen Revolution zurück. 
In dem Augenblick, wo es galt die eigene Klassen­
aufgabe zu erfüllen, wurde er Philäiriroft und $riefte 
von Pazifismus. . Auch-fehlte ein große starke revo­
lutionäre Organisation, die den Proletariern weg­
weisend vorangeschritten wäre. 1 )&  Kräfte der 
linksradikalen Gruppen waren unzulänglich. Ge­
werkschaften und Sozialdemokratie hatten noch im 
Jetzten Augenblick des-KriegeS den 
aufhalten wollen,, und w aren selbst 
nähme des Kabinetts .unter dem 
«im er nicht zurückgeschreckt . Wie 
tige Glücksritter w aren-s i e r d e n  

auf
ränepiauf#

_  ____ „ nnd
dfcf Nationalversammlung -war ihr ldeaL 

noch anf der 
oder die
die Konterrevolution. 

Deckung

<ferch
Massen

der

ersten

_ n  # L i  »igeworrenen neu 
den Aufmarsch.

daß die

• O, steht cerfistet! Seid bereift!
O. schaffet. daB die Erde.
Daria wir liegen strack und starr, 
Ganz eine M e  werde!
Das fürder der Gedanke nfcW 
Uns stören kann im Schlafen:
Sie w arn  frei: doch-wieder letzt - 
Und ew ig! — sind sie Sklaven!
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des 10. November fiel der Konterrevolution der erste 
Sieg mühelos in den Schoß, als unter dem Gebrittl 
„Einigkeit“ die als Soldatenräte verkleideten Offi­
ziere eine Kritik am V errat der sozialdemokrati­
schen Politik und Klärung

selbst erst beginnen kann, wenn alle Illusionen der 
Vergangenheit abgestreift sind. Solche Illusionen 
waren aber die Demokratie und die kleinbürgerliche 
ebertinische Republik.

' Gegenüber den erwachenden und teilweise noch 
bewaffneten revolutionären Arbeitern, rüsteten das 
Kapital zu einem Hauptschlage. Nachdem ein Militär­
putsch, in dem der Vollzugsrat verhaftet und Ebert 
zum Präsidenten ausgerufen wurde, an der Wach­
samkeit der Insurgenten gescheitert w ar und die 
Revolution zuerst treu ergebene Marinedivision 
in zersetzender Neutralität befarid, wurde 
zeigewalt im Januar 1919 durch Dekret 
beflissenen Kapitalsknecht Eugen Ernst 
und so das Präsidium mit 
Revolution entzogen, 
ten auf die

sie ihren ersten Angriff gegen die Arbeiter- und Sol­
datenräte, die als revolutionäre Körperschaft, wenn 
auch immerhin nur ein dünner Aufguß russischer 
Wirklichkeit doch schon in ihrer Existenz dem Ka­
pital einen gelinden Schrecken einjagten. Mit Hilfe 
der Sozialdemokratie abhängiger und unabhängiger 
Schattierung wurden die Räte unter-einem Schwall 
von nebelhaften Phrasen, wie „Verankerung in der 
Verfassung“ endgültig lequidiert. Die noch bestehen­
den Betriebsräte, diese Lakaien des Kapitals haben 
mit den Räten der Revolution nichts gemein.

Das zaghafte Verhalten der Arbeiter, und dié 
kleinbürgerliche Politik der Sozialdemokraten, er­
mutigte den junkerlichen und monarchistischen Teil 
der Konterrevolution zu immer frecherem Auftreten. 
Besonders w aren es die durch den Abbau des 
Heeres stellungslos gewordenen Militärs, die mit 
finanzieller Unterstützung des Kapitals und unter 
stiller Duldung der Regierung w ette  Garden bilde­
ten, mit denen man d asT reVöIutionlre Proletariat 
blutig niederwerfen und die kümmerlichen Errun­
genschaften der Revolution zunichte machen wollte. 
Unter den weißgardistischen Organisationen tat sich 
besonders die monarchistisch-inspirierte „Garde-Ka- 
vallerie-Schützen-Division“ hervor, deren Hauptauf­
gabe die Ermordung,prominenter Führer der Revo­
lution war. Auch die Regierung Ebert-Scheidemann 
hatte siclv in d er republikanischen Soldatenwehr eine 
Prätortaner-GätöfrgÄcfcaflSi, der ein ëigenér poli­
tischer Spitzeiapparat angegliedert wurde. Die 
unter Leitung des soziakfiunokraHschen Komman­
danten W els stehendé republikanische Soldatenwehr 
w ar nicht anderes als das kleinbürgerliche konter- 
reyolu 
und die
der Wöfie gefärbten 
stellt waren.; Seine Stellung hatte 
beü direkt aus . 
gen. So verkörperte
^ebwachén, aber deéh ebèn einen Aktivposten In 
der Revolution. Bei'dem _____ 
sidium. und den Militärs um die 
bfieb d ie  Reaktion S ieger.,  Das _  

hZefchen dieses Sieges war der 6. Dezember, Ah

er 9.

das Präsidium 
tärisch besetzt.

Die Unabhängigen hatten die Verantwortung für 
die Dezembervorgänge abgelehnt und w aren aus der 
Regierung ausgetreten. Ein Teil von ihnen 
mit dem Spartakusbund die Ebert-Scheide 
publik zu stürzen und eine Räterepublik aufzurich­
ten. ( Die Proklamierung unterblieb, weil man sich 
noch nicht stark genug fühlte. Aber die revolutio­
nären Elemente hatten die Offensive ergriffen und 
drangen auf eine Entscheidung.

Die Besetzung des Zeitungsviertels im Zentrum 
der Stadt w ar strategisch ein militärischer Fehler, 
weil sie zunächst eine Zersplitterung der Kräfte be­
deutete, die noch dadurch gesteigert wurde, daß zwi­
schen den kämpfenden Gruppen keine einheitliche 
Verbindung bestand. -Jed e  Abteilung handelte auf 
eigene Faust. Auch fehlte diesem Vorgehen der prin­
zipielle Sinn. Daß die Empörung der Massen sich 
in der Zeitungsbësetzung zuerst entlud, entsprang 
an und^ür sich einem gesunden Instinkt Es w ar der 
lodernde Grimm gegen die bürgerliche und sozial­
demokratische Journaille, die während des Krieges 
als willfährige Dirne des Militarismus jede Schurke­
rei bejubelt hatte; und auch jetzt in der kurzen 
der Revolution sich als politischer 
tätigte. Noch eher war dfe Besetzung d e s ' 
zu verstehen. Der Vorwärts w ar den 
beiternzU  Anfang des Krieges vom 
dér' formell tds Tretohändler galt, mit Unterstützung 
des müitärischen pberbéfehlshabers gestohlen wor­
den. Selbstverständlich, «toft die Arbeiter, als sie 

Mtng * aren , sich ihr ~~
. n —:—— SC Bj __  _________
ie r  der bewaffneten Bnaetzun* dés’ Teitunarsviertols Ü
die zu den Waffen i 
zu formieren und die wichtigsten 
der Vororte" zu besetzen.
Berlin gelegt 
Mit* dem.


